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Wenn Grosse Kleinen helfen
Mit einer Projektwoche möchte die Primarschule Aemtler, die sich im Schulkreis Limmattal befindet, die Gemeinschaft 
ihres Schulhauses stärken. Dazu tragen die gemischten Teams vom Kindergarten bis zur sechsten Klasse bei.

Rahel Köppel

«Feuer und Flamme» – so nennt sich die 
viertägige Projektwoche in der Primar-
schule Aemtler, die Ende Mai von einem 
Donnerstag bis zum Dienstag dauerte. 
Mit dabei sind Kinder vom ersten Kinder-
garten bis zur sechsten Klasse. An ihren 
jeweiligen T-Shirt-Farben erkennt man, in 
welcher Schulstufe die Kinder sind. In 
altersgemischten Gruppen besuchen sie 
verschiedene Workshops, alle organisiert 
von Lehrerinnen und Lehrern. «Die Lehr-
personen durften alle einen Kurs zu 
einem Thema organisieren, für welches 
sie Feuer und Flamme sind», erklärt 
Schulleiterin Lilian Hurschler. «Deshalb 
auch das Motto der Projekttage.» Sei es 
Nähen, Sport, Backen oder Lesen: Die 
Workshops sind sehr vielseitig und ab-
wechslungsreich. 

Am Montagmorgen stehen um die 
450 Kinder auf dem Pausenplatz des 
Schulhauses in einem grossen Halbkreis, 
bereits unterteilt in ihre Gruppen. Nach-
dem Lilian Hurschler die Versammelten 
begrüsst hat, singen alle zusammen den 
«Aemtler-Song». Anschliessend kommen 
einige Schüler nach vorne und erzählen, 
was ihnen die letzten zwei Tage am meis-
ten gefallen hat. Dann ist es so weit: Die 
Gruppen ziehen los zu ihren jeweiligen 
Kursen. 

Älteste übernehmen Verantwortung
Die Sechstklässler sind jeweils Gruppen-
leiter, eine Aufgabe, die viele der Schüle-
rinnen und Schüler sehr ernst nehmen. 
«Es ist schön, zu sehen, wie verantwor-
tungsbewusst sie sind», sagt Hurschler. 
«Einer von ihnen kam Anfang der Projekt-
tage zu mir und war sich unsicher, was er 
in seinem Job als Gruppenleiter genau 
machen muss. Genau dieser Junge hat 
nun einen Draht zu einem Kindergärtler 
entwickelt, der sehr ängstlich war und 
nicht mehr mitmachen wollte. Er konnte 

ihn beruhigen und nahm ihn bei der 
Hand.» Zusätzlich zu den drei Kinder
gärten auf dem Schulareal waren vier ex-
terne Kindergärten bei den Projekttagen 
mit dabei. Diese Kindergartenkinder hat-
ten anfangs etwas mehr Mühe, sich zu-
rechtzufinden. 

Aber nicht nur die Kinder waren zum 
Teil etwas skeptisch gegenüber diesen 
Projekttagen. Auch einige Lehrpersonen 
hatten Respekt davor, plötzlich vor jünge-

ren beziehungsweise älteren Schülern zu 
stehen. «Eine Herausforderung war, 
Workshops zu organisieren, die für  
alle Altersgruppen funktionieren», fügt 
Hurschler an. «Das Feedback der Schüle-
rinnen und Schüler und der Mitarbeiten-
den ist aber bis jetzt positiv ausgefallen.»

«Eine Projektwoche zu organisieren, 
ist immer sehr aufwendig, insbesondere 
für das OK», erzählt die Schulleiterin. Eine 
gute Idee sei es sicher gewesen, die Pro-

jekttage so aufzuteilen, dass ein Wochen-
ende dazwischen ist. «Das Wochenende 
war eine gute Möglichkeit, sich etwas zu 
erholen, sowohl für die Kinder als auch 
für die Mitarbeitenden.» Lilian Hurschler 
ist mit den bisherigen Projekttagen sehr 
zufrieden. «Man merkt einfach, wie toll 
unsere Schule ist und was für eine gute 
Gemeinschaft besteht. Toll, mit wie viel 
Feuer und Flamme die Kinder und die 
Erwachsenen dabei sind!»

Cédric Bollag: «Inzwischen sind wir ein 
Team von 40 Freiwilligen.»� BILD JG

führt, und es ist nichts diesbezüglich 
beanstandet worden.» Eine der vielen 
Vorgaben sei, dass die getroffenen 
Massnahmen möglichst gut ins Stadt-
bild integriert werden. Auf einer Länge 
von 18 Kilometern um ein Gebiet von 
14 Quadratkilometern werden die Lü-
cken zwischen den Häusern und Mau-
ern durch einen Nylonfaden gefüllt. 
Der Plan für diesen Eruv werde nicht 
willkürlich festgelegt, sondern man 
sei bemüht, möglichst alle in Zürich 

lebenden jüdisch-orthodoxen Fami-
lien einzubeziehen. Damit sich die 
Gläubigen über den genauen Verlauf 
des Eruvs orientieren können, wird 
dieser online publiziert werden. Mo-
mentan gebe es noch keinen Plan zur 
Veröffentlichung.

Kosten auf 1 Million geschätzt
Eine von lokalen Rabbinern be-
stimmte Person wird jeden Donners-
tag oder jeden Freitagmorgen unter 
Aufsicht des Rabbiners die ganze Stre-
cke abfahren, um sicherzugehen, dass 
die einzelnen Massnahmen nicht be-
schädigt – also koscher – sind. Wird ein 
Schaden festgestellt, wird dieser von 
Handwerkern sofort behoben. Cédric 
Bollag rechnet mit Kosten von etwa 
einer Million Franken für den Aufbau 
des Eruvs und mit einem geschätzten 
Aufwand von 40 000 Franken jährlich 
für den Unterhalt, die allesamt privat 
finanziert werden.
Wer nicht weiss, was ein Eruv ist, wird 
den gespannten Faden nicht bemer-
ken, da dieser durchsichtig und auf 
etwa zehn Metern Höhe angebracht 
ist. Es existiert nämlich seit den 
90er-Jahren bereits ein kleiner Eruv in 
der Enge: Zwei Fäden schliessen die Lü-
cken für einen «Mini- Eruv» um die Sy-
nagoge an der Freigutstrasse. 
� Jeannette Gerber Mit den Projekttagen möchte Lilian Hurschler (links) die Gemeinschaft und den Zusammenhalt ihrer Schule stärken und die verschiedenen Altersgruppen zusammenbringen.
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Eine Nylonschnur für 
mehr Bewegungsfreiheit

Nähen, lesen oder auch tanzen: Die Workshops bieten ein breites Spektrum an Aktivitäten.� BILDER RAHEL KÖPPEL

Der Zirkus Chnopf 
startet zu seiner Tournee
Die Koffer sind gepackt, der Reise-
bus beladen, der Zirkus Chnopf 
geht mit dem neuen Stück 
«Moment» auf Tournee. Premiere 
ist in Bern, Auftritte in Zürich 
folgen vom 10. bis zum 12. Juni. 

Das Winterquartier des Zirkus Chnopf be-
findet sich in Zürich im Grenzgebiet der 
Quartiere Albisrieden und Altstetten. Zu 
sehen ist die neueste Produktion zuerst 
in Bern, am Wochenende vom 3. bis 5. Juni 
in der Reitschule. «Danach werden wir 
direkt nach Zürich zurückkehren, um im 
Rahmen des Blickfelder Festivals auf dem 
Turbinenplatz unsere ersten drei Zürcher 
Shows dieser Tournee zu spielen», ver-
spricht der Zirkus in seiner Medienmittei-
lung. Die drei Zürcher Auftritte beginnen 
jeweils um 19.30 Uhr. Dabei setzt Chnopf 
weiterhin auf Hutsammlung statt auf 
Tickets: Jede Zuschauerin bezahlt so viel, 

wie sie kann. Selbstverständlich seien das 
nicht alle Vorstellungen in Zürich, «Mitte 
September werden wir noch eine Woche 
bei der Roten Fabrik stehen um dann un-
sere Tournee in unserem Zuhause, dem 
Zirkusquartier zu beenden».

Der Zirkus Chnopf verbindet Welten. 
Theater, Tanz, Artistik und Musik treffen 
aufeinander. Junge und erfahrene Men-
schen mit unterschiedlichen kulturellen 
Hintergründen arbeiten zusammen. Die-
sen Prozess des Zusammenwachsens 
bringt Chnopf dieses Jahr mit dem Pro-
gramm «Moment» auch auf die Bühne. Elf 
sich unbekannte Personen sind mit dem 
Bus unterwegs zu ihren sehr individuel-
len Reisezielen und Sehnsüchten. Doch 
Moment! Der Bus fährt nicht weiter. Mit-
ten im Nirgendwo hat er eine Panne. Alle 
Passagiere werden an einem verlassenen 
Ort auf sich selbst zurückgeworfen und 
müssen sich hier neu organisieren. Die 
Vorführung beginnt. � (red.)Der Zirkus Chnopf verbindet Welten und thematisiert heuer mit dem Programm «Moment» den Prozess des Zusammenwachsens.� BILD ZVG
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